ae RE SE Die 


Baht beide 


Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ N 


Sonnabend 


Die weiße Frau. 
(Fortſetzung.) 


Late hatte während deſſen das Blatt ſelbſt zur Hand ge⸗ 
nommen und die Strophen geleſen. Enthielten nun dieſe 
gleich nichts, als was ſie, ſo anders ausgedruͤckt, ſchon eher 
gehört und geleſen, ſo fand ſte doch von dieſen Verſen ſich 
eſonders angeſprochen; wie mit elektriſchem Schlage aber 
ß lte fie, als fie die Zeilen noch einmal flüchtig uͤberblickte, 
von der Wahrnehmung berührt, daß die Anfangschiffern 
derſelben ihren Namen Louiſe Charlotte bildeten, und indem 
ſie nun mit aufmerkſamem Auge die am Schluſſe verſchlun⸗ 
genen Zuͤge noch einmal e fie in den wunderli⸗ 
chen Schnörteln auch ganz deutlich ein einfach verſchlungenes 
P. oder C. zu unterſcheiden. Waren nun dieſe Entdeckun⸗ 
gen, wie es ſcheint, dem ſonſt ſo ſcharfen Auge der Mont⸗ 
caſſin entgangen, fo fand Louiſe nicht fur rathſam, fie jest 
ihr mitzutheilen; ſie nahm daher ſchnell den Faͤcher aus So⸗ 
phiens Händen, legte das inhaltſchwere Blatt wieder in ſei⸗ 
nen Behaͤlter, druckte die Feder zu, welche ihn verſchloß, und 
gab ihn dem Kaufmann zurück, indem ſie hate: . 

Es thut mir Leid, Herr Gaetano, daß für jetzt die Trauer 
mir nicht vergönnt, von dieſem Prachtſtücke Gebrauch machen 
zu koͤnnen. Sollten Sie indeß noch ſpaͤterhin im Beſitz deſ⸗ 
ſelben ſeyn, ſo würde ſich vielleicht um den Preis handeln laſſen. 

Der Kaufmann verſchloß hierauf ſeine Kleinodien wieder 
und begab ſich ſcheinbaͤr zufrieden mit dem gemachten Abſatze 
hinweg; die Damen aber ſcherzten und plauderten noch lange 
daruber, und inſonderheit war Frau v. Montcaffin unerſchoͤpf⸗ 
lich in drolligen Einfaͤllen über die muthmaßliche Bewandniß 
mit dem in dem Faͤcher verſteckt geweſenen Verſen und ihrem 
Verfaſſer? doch mußte fie zu ihrem Befremden wahrnehmen, 
daß die Markgraͤfin, fo viel Vergnuͤgen ihr ſonſt auch derglei⸗ 
chen machten doch diesmal nur mit erzwungenem Autheile 
ſchien darauf einzugehen und die e ee 19 als 
ſonſt gewöhnlich zu geſchehen pflegte, unter dem Vorgeben eis 
nes heftigen Kopfwehs aufhob. . ; 

Kaum aber befand ſich Louiſe mit Fräulein Waldhoff al⸗ 
lein, als das angeregte Gefühl ſich in die Mittheilung der in 
den Werfen gemachten Entdeckung ergoß, und fie die Vers 
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trattte beſchwor, der Sache Wehre welches dieſe, in⸗ 
nerlich froh, das Vertrauen ihrer Gebieterin hierdurch wieder 
neu belebt zu ſehen, auch bereitwillig verſprach. 

Am Abende deſſelben Tages, in deſſen Vormittagsſtunden 
dies vorging, fanden die Glieder der kurfuͤrſtlichen Familie 
und des Hofes ſich in dem Geſellſchaftsſalan der Kurfürstin 
Sophie Charlotte ein. Dieſe geiſtreiche Fuͤrſtin hatte die 
feinen geſellſchaftlichen Genüſſe, welche ihrem vielſeitig gebil⸗ 
deten Dei Beduͤrfniß waren, ſchon laͤngſt in ihren Kreiſen 
einheimiſch gemacht. Alle angeſehenen Fremde, Stgatsmaͤn⸗ 
ner, Gelehrte, Künftler pflegten fie zu beſuchen. Oft wurden 
Gegenſtaͤnde von wiſſenſchaftlicher Wichtigkeit hier verhandelt, 
und der Kurfurſt, von gerechtem Stolze auf eine Gemahlin 
erfüllt, welche die Zierde ihres Zeitalters war, verfehlte nicht 
dieſe Zuſammenkünfte mit der Pracht guszuſtatten, die er 
liebte, und freute ſich, wenn die franzoͤſiſchen Flüchtlinge, 
welche der Fanatismus aus ihrem Vaterlande vertrieben, hier 
alle Feinheit und Eleganz des franzöfifchen Umganges, ſammt 
dem Glanze des Hofes Ludwig XIV., wiederfanden, 

Die Thronbeſteigung des Kurfürften Friedrich Wilhelm IT. 
hatte zu der Zeit eine große Menge von Fremden an den 
Hof gezogen, umd noch taͤglich trafen dergleichen ein, die theils 
der Auftrag, den neuen Regenten zu beglücken, theils das 
Verlangen, Wiſſenſchaften, Talente und Kenntniſſe bei dem 
en; — prachtliebenden Kurfürften geltend zu machen, da⸗ 
hin fuͤhrte. — 5 NE 

Es wurden heut mehrere derfelben den Fuͤrſtinnen vorge 
ſtellt, die aus verſchiedenen Landern und Gegenden kommend, 
dem Beobachter wol Stoff zu vielen intereſſanten Bemer⸗ 
kungen geben konnten. Beſonders aber war Einer darunter, 
weicher durch ein ausgezeichnetes Aenfere ſowol als durch 
die vollendetite Feinheit des Betragens die Aufmerkſamkeit 
der Hofleute der Männer ſowol als Frauen, auf ſich zeg⸗ 
Er nannte fi Baron von Rovedo, war der Befiser beden⸗ 
tender Güter in Tyrol und dem oͤſterreichiſchen Geſandten, 
Grafen von Sternberg, von hoher Hand empfohlen, welcher 
auf Grund diefes Werhältniffes den Freiheren am Hale vor 
ſtellte. Er mochte einige ni Jahre zählen, und eine ho je 
ehr regelmaͤßige Geſtalt, die feinen edelgeformten Züge Be. 
afteten wohl, ihn zu den ſchoͤnſten unter den aides 
Eavalieren zu zählen, doch waren es weniger dieſe Vorzug 


als ein 
jene ihn ausz 


anden, Achtung vor dem Fremden 
d, gleich entfernt von Ziererei 
dung, wie ſie nur in der 
en Sphaͤren der Ge⸗ 


en läßt, verbunden mit einer Reife des 


ekanntſchaft Br Tage 


tung des geiſtreichen Fremden auf eine Weiſe befriedigt wurde, 


Nitz 


2 5 . 


kaum fah fie 
das Fräulein einen Augenblick allein, als fie die Worte ihr 
ins Ohr ſtuͤſterte: N 1 
1 en Se ſchon, welches Ungluͤck dem armen Gastaue 
begegnet iſt? 7 ; ii 
2 — fragte Sophie geſpannt - - 
age beg ſeit dieſem Nachmittage. Man 
weiß nicht weshalb. Doch geht die Vermuthung, er habe in 
gewiſſen geheimnißvollen Geſchaͤften den Spien und Unter⸗ 


ändler machen wollen. 5 
ne Blicke flogen bei diefen Worten nach der e 
hinüber, welche in ruhiger Unterhaltung neben der Kurfürſtin 
ch und blieben dann forſchend auf Sophiens Zuͤge geheftet, 
d etwas wie der ) e d 

dacln Aufbißte, Sophie ſchwieg betroffen. Auch ihr Auge 
heftete ſich voll Beſorgniß auf die geliebte Herrin, welche ſo 
choͤn und harmlos da ſaß und um glücklichen Leichtſinne alle 
er Feſſeln zu ſpotten ſchien, die man vielleicht von mehr als 
einer Seite ihr zu bereiten bemuͤht war. Da blickte fie, auf, 
ihre Blicke begegneten ſich, ein ſchalkhaft wolwollendes Lat 
cheln verfchönerte die holden Zuge, und ihr unmerklich mit 
dem Finger drohend, deutete ſie mit leiſen Winken auf So⸗ 
phiens lange Unterhaltung mit dem fremden Byron. n Denn 
oft ſchon war die Kälte ihrer Hofbame, welche bis dahin für 
die Huldigungen der Manner ganz unempfindlich geblieben 
war, — ein Gegenſtand des Scherzes vr Beiden geweſen. 

Doch in dem naͤmlichen Augenblicke n 5 
fürft feiner Schwägerin. Er ſah, der Richtung von Louiſens 
Blicken folgend, mit ungnädiger Miene nach der Hofdame 
und ſagte dann einige Worte zu der Markgraͤfin, vor denen 


ihr Laͤcheln in einer Unmuthswolke unterging und ein Zug 


geheimen Unwillens um die roſigen Lippen zuckte. Doch es 
war dies alles fait nur wie im Fluge von Sophien bemerkt 
worden, denn gleich dgrauf näherte ſich ihr der Freiherr wie⸗ 
der, und ſein Geſpraͤch nahm fo ganz ihre Auſmerkſamkeit 
gefangen, daß bald in derſelben die Erinnerung an die kur⸗ 
fuͤrſtliche Ungnade, ſammt den Gedanken an die mißlichen 


twiſſes Schwer zu beſchreibendes Etwas, welches mehr 
? ar 4 4 und ſelbſt denen, die an Al⸗ 


Ausdruck geheimer Schadenfreude 


e näherte fi, der Kur⸗ 


Seiten ihres Verhaͤltniſſes bei Hofe, für den Augenblick we⸗ 
nigſtens unterging. — Freilich ward dieſelbe in den naͤchſt⸗ 
folgenden Tagen auf mehr als eine Weiſe wieder erneuert 
denn der Vorfall mit Gastano 85 nicht unbekannt geblieben, 
ſo wenig als der Umſtand, da 05 am ungen vor feiner 
Verhaftung der Markgraͤfin geweſen; und ob es nicht 
1 war, daß das Gerücht beides mit einander 
in Verbindung brachte, ſo glaubte doch Sophiens gereiztes 
Gefühl hierin eine 1 der Montcaſſin zu erkennen, 
welche die einzige Zeugin des e tebe mit dem Fächer ge⸗ 
weſen war und vermuthlich dieſe Gelegenheit, der ae 
Verdruß zu bereiten, in aller Stille benutzt hatte. Es war 
Sophien gleich anfangs ee geweſen, daß Gastano, 
durch die Gegenwart der Montcaſſin zurückgehalten, nur eis 


en Theil feines Auftrages, und vielleicht auch dieſen nur 


unwillkuͤhrlich, ausgeführt hatte; denn ng mehr dem Zu⸗ 
falle als einer Abſicht zuzuſchreiben, daß die Verſe in die 
Hand der Marfgräfin gekommen waren. — Wie dem aber 
aich ſeyn mochte, fo leitete einiges Nachdenken die Hofdame 
doch bald auf die ſchon fruher geachtete Vorausſetzuͤng hin, 
daß Frou v. Montcaſſin mit ahnlichen Plaͤnen umgehe, als 
jetzt Gas tan 
dem Bildniſſe des Prinzen von Polen wol eben fo wenig 
blos zufallig als dieſe mit den Verſen möge geweſen ſeyn. 
Die Franzoͤſin, in dem Kaufmann den Agenten einer Gegen⸗ 
partei vermuthend, war dann boshaft genug gewrſen, den Ruf 
der ſcheinbar von ihr verehrten Fürſtin auf das Spiel zu 
ſetzen, und fie am Ende fuͤr ihre Entwürfe dadurch vielleicht 
Nur um jo geneigter zu machen. — - - 

Es war dies alles mehr als hinreichend, . Wald⸗ 
hoff zu dem Entſchluſſe aufzufordern, ſolchen Umtrieben mög⸗ 
lichſt entgegen zu wirken, und ihre Fuͤrſtin von einer Verbin⸗ 
dung adzumahnen, die, kam fie ja zu Stande, nur das Werk 
ihrer Wahl und Neigung, nicht aber fremder Ranke ſeyn ſollte. 

Mau hatte ihr den Weinen Jakob als ungebildet, rauh 
ven Sitten und von wildem berriſchen Kara er geſchildert. 
Polen war ihr durch die Erzaͤhlung einer Verwandtin, welche 
dort gelebt, als ein rauhes, deutſcher Sitte und deutſchen 
Frauen durchaus nicht zuſagendes Land dargeſtellt worden 
und die Ausſicht, ihre Fürfün dahin zu begleiten, hatte fur 
ſie eben fo wenig Erfreuliches, als, im Falle ſie dies verwei⸗ 
ene die, hier in Durftigkeit und Beſchraͤnkun ere 


n, und ſo vereinigten ſich die Motive der änglichkei 
und Treue gegen die Markgrafen Louiſe mit ic ‚sr 
das eigne Wohl, bei Serbien den Entſchluß zu begrunden, 


jene Verbindung nach Kräften zu hintertreiben, ande - 
3 ac ich A ſollten, nn 7 — 
irgend fur Louiſen zu hoffen fen, ſo vi f 
a un, 3: h, ſo viel als möglich 
s war bei dieſen Geſinnungen und Vorſa du⸗ 
lein Waldhoff nichts weniger als angenehm Nu 2 
Tage darauf die Ankunft eines außerordentlichen olniſchen 
Abgeſandten erfuhr, welcher auch nicht ſobald dem Kurfiieſten 
aufgewartet und fein Credieiv überreicht hatte, als er auch 
um eine Audienz bei der Markgrafin anhalten ließ. Dieſe 
mochte ihm nicht verweigert werden. Hatte er indeß ſich bei 
derſelben keiner beſonders zu vorkommenden Aufnahme zu er⸗ 
freuen, fo war auch Graf Bielinsky keinesweges der Mann 
ſich hierdurch abſchrecken zu laſſen, ſondern er zaͤgerte nicht, 
ſich bei der Fürstin eine gaheune Unterredung zu erbitten, in 
welcher er ohne weiteres ſich ſeines Auftrages, einer Hei⸗ 
rathsbewerbung für den Peinzen Jakob von Polen, entledigte 
mit den feurigſten Farben Jakobs Ausdauer in den fo lange 
ſchon gehegten Gefühlen für die Martgeafin Louise ſchilderte, 
ſeinen Lug Sinn, den Edelmuth und die Nitterlichkeit 
feines Karakters pries und mit einer weitläufigen Auseinan⸗ 


Schuld gegeben wurde, und daß die Scene mit 
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| 


| 


| 


1 


; 2 
derſetzung ſchloß, worin er die Vortheile dieſer Verbindung 
Mr die rinzeſſin, ſammt den glanzenden N en des 
oͤnigs bon Polen und den Wünfchen aller ihrer polniſchen 
Anverwandten, auf das lebh Bu darzustellen. 2 
Wol hatte Manches in dleſer Rede feine Wirkung bei 
Louiſen nicht ganz verfehlt. Jakobs romantiſche Treue, feine 
w 0 ſiiche Beharklichkeit in einer Liebe, die fo lange hoff⸗ 
numaslos geweſen war, ermangelte nicht — fie. hätte kein 
Weib ſeyn müſſen — ihr Herz zu rühren. Die Ausſicht 
auf ein Leben voll Glanz und Herrlichkeit, in einem Lande, 
das alle Erinnerungen ihrer früheſten Jahre . 
war auch nicht ohne Reiz für eine Fürſtin, die, noch im Fruͤh⸗ 
linge des Lebens, keinen Anſpruch aufgegeben hatte, wozu 
zugend, Schönheit, hohe Geburt und großer Reichthum nur 
irgend berechtigen tönnen. Tief im Grunde ihres Herzens 
aber regte ſich ein dunkles Gefühl für den unbekannten Dich⸗ 
ter und flüfterte mit leiſer Stimme von einem füßen, uͤber⸗ 
ſchwenglichen Gluͤcke und befeſtigte, trotz Bielinsky's Ueber⸗ 
redungskunſt, den Vorſatz in ihr, ſich nicht zu uͤbereilen. 
Ruhig hatte ſie daher ſeinen Auseinanderſetzungen zu chört, 
und als er geendet, nahm fie mit der ihr eigenen Anmuth 
das Wort und jngte: . 
„Hoͤchlich geehrt, wie ich mich von dem Antrage fuͤhle, 
welcher mir, durch Sie, Herr Graf geworden iſt, — wuͤrde 
ich gleichwol den Gefinnungen des Königs von Polen ſchlecht 
entſprechen, wollte ich anders als ohne die vollkommenfte 
Aufrichtigkeit darauf antworten. Faſt noch dem Kindesalter 
angehoͤrend, verfügte die Liebereinkunft zweier, den Eingebun⸗ 
— der Staatsklugheit wol eben fo ſehr als der Summe 
es Herzens Gehör gebenden Fürften über meine Hand. 
Daß nicht mein Herz das Opfer ſolcher Verfügungen wurde, 
daß an der Seite des Fürſten, dem man mich vermaͤhlte, 
mir das fchönfte Lebensglück zu Theil wurde, — das, Herr 
Si war eine Gunſt des Himmels, auf welche zum zweiten 
Male zu rechnen, das Schickſal herausfordern hieße. Laͤngſt 
iſt daher der Vorſatz bei mir gereift, ſollte ich jemals mich 
entſchließen ein zweites Band zu knuͤpfen, mein 2 dabei 
nicht weniger zu Rathe zu beten als Vernunft und Lebens⸗ 
klugheit. Nie werde 0 eshalb mich entſchließen koͤnnen, 
einen Gatten zu wählen, 112 ich nicht kenne, und wie ſehr 
auch die vortheilhafte Schilderung, welche Sie von ihm enk⸗ 
worfen, dem Prinzen von Polen das Wort redet, ſo wichtig 
auch und unverkennbar die Ehre wie die Vortheile feines 
Antrages für mich find, fo kann ich dennoch für mich ſo we⸗ 
nig als fuͤr ihn — Gluck von einer Verbindung hoffen, welche, 
chne daß wir uns kannten, A Ten wurde.“ 
Der entſcheidende Ton, welcher dieſe Worte begleitete, 
uͤberzeugte den Geſandten wol, daß er fuͤr jetzt nichts weiter 
zu erlangen hoffen dürfe. — Zufrieden auch mit den Vor⸗ 
theilen, die dieſer erſte Verſuch gewaͤhrte, begnügte er ſich zu 
erwiedern, daß dieſe Bedenklichkeit — wenn auch niederſchla⸗ 
gend fuͤr das zaͤrtliche Gemüth des hoffenden Liebhabers, doch 
ur ein unüberwindliches Hinderniß nicht zu halten ſey — 
und ſchied — mit mehr Hoffnung im Herzen, als womit er 
eigentlich zu der Audienz gekommen war. : ; 
Sophie, welche im Nebenkabinette eine geheime Zeugin 
der Unterredung geweſen war, trat jetzt hervor. In ihren 
Augen ee ten Thränen, und fie drückte mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer Louiſens Hand an ihren Buſen. ; 
Du biſt nicht recht mit mir zufrieden, Sophie — ſagte die 
Markgräfin — ich ſehe Dir's an! Du haͤtteſt mich wol am 
liebſten Bielinsky's Antrag gleich bei den erſten Worten zu⸗ 
ruͤckweiſen ſehen. Doch ſey ruhig. Kind! Ich habe mich zu 
nichts, verpflichtet, habe nichts verſprochen und bin fo frei als 
zuvor! 5 ä x er 
Aber — entgegnete Sophie traurig — der Prinz wird kom⸗ 


men. Bielinsky's Worte laſſen keinen Zweifel übrig — daß 

er kommen wird, 9 3 
Nun wol, — fügte lachend Louiſe — er komme denn! — 

Waͤre er denn der erſte öftlige eier, ber feine Abferti⸗ 

gung ſich perſonlich holte? g 

ber, — ſagte zögernd die Hofdame — wenn er nun bei 
perſönlicher Bekanntſchaft Euer Hoheit weniger mipfällig 
exſchiene, als Sie jetzt denken, wenn er den Berl des Kur⸗ 
fürften gewaͤnne, wenn feine leidenſchaftliche Liebe im Stande 
ware, ihm Ihr Herz zu gewinnen; denn welche Frau ver⸗ 
mag auf die Dauer bei der zaͤrtlichen Neigung eines Manz 
netz ganz unempfindlich zu bleiben — dann — 

„Ei, Sophie, — fiel aber die Fürſtin ihr lachend in das 
Wort — zum erſten Male im Leben hoͤr' ich Dich einer Ge⸗ 
fahr erwähnen, die Du ſonſt nur zu verſpotten pflegteſt! 
Haͤtteſt Du ſelbſt vielleicht die Erfahrung gemacht, daß kein 
Frauenherz unuberwindlich it! — Dur wirt roth, Kind! — 
Nun, laß es gut ſeyn, ich will nicht weiter in Deine Ge⸗ 
heimniſſe dringen! — Ware dem aber alfo, trafen alle jene 
Vorausſe ngen ein, — nun dann ließe allenfalls ſich über 
jene Sache weiter nachdenken; denn allerdings find die Vor⸗ 
theile, welche die Verbindung mit dem Prinzen Sokos dar⸗ 
bietet, erheblich genug, um fie in ſolchem Falle nicht unge⸗ 


prüft von der Hand zu weiſen. 

Und jener zarte Dichter, — erwiederte Sophie dringend — 
jener edle, ehrfurchtsvolle Liebhaber, der, gewiß auch ein Fuͤrſt 
von hohem Range, nur kaum gewagt, die zaͤrtliche Huldigung 
laut werden zu laſſen, wo der ſtolze Jakob Geſandte ſchickt, 
fuͤr ihn um die ihm ſichere Braut zu werben — der IR in 
hoffnungsloſem Grame vergehen! — i 5 

Nun, — entgegnete Louiſe nicht ohne Selbſtgefuͤhl — er 
eige ſich — dieſer unbekannte Liebhaber! Er trete mit dem 

tebenbuhler in die Schranken, dann wird ſich finden, wef⸗ 
ſen Schale ſinkt! Die zarte Huldigung in jenen Verſen — 
ich will's nicht leugnen, hat mir zum Herzen geſprochen — 
und — erſchiene der Freier mit fo viel Liebenswuͤrdigkeit be⸗ 

abt, als womit meine Phantaſie ihn auszustatten geneigt 
5 — er duͤrfte vielleicht uͤber den Prinzen von Polen den 
Sieg davon tragen. Aber wie kann ich entſcheiden, wenn ich 
ihn nicht kenne, nicht weiß, wie er ſich nennt! 

Ach, — ſeufzte Sophie — wie kann er nur wiſſen, ob er 
darf! Iſt nicht Gatano nach immer gefangen, und hat man 
nicht von mehreren Verhaftungen gehoͤrt, die wahrſcheinlich 
alle mit dieſer Sache im Zuſammenhange ſtehen. Wer 
weiß, wie ſchmerzlich er ſich Jest nach Nachricht ſehnen mag, 
ob feine ſchuͤchterne Bewerbung guͤnſtig aufgenommen! 

Louiſe ward auch jetzt nachdenkend; ſie ſtuͤtzte ſinnend den 
Kopf auf die kleine Hand und ſagte nach einer Pauſe: Wit 
haben Zeit gewonnen, und das iſt immer ſchon viel! Liebe 
der Unbekannte wirklich, fo wird er jetzt, da das Gerücht von 
der Bewerbung des Prinzen von Polen unfehlbar zu ihm 
dringen wird, aus ſeinem Dunkel hervortreten! Im übrigen 
wird meine Lage hier druͤckend! — Der Kurfürft bewacht je⸗ 
den meiner Schritte, und faſt taglich muß ich Bemerkungen 
hören, die mir die Ueberzeugung aufdringen, daß er nach eige⸗ 
nen Gutbefinden mir den Gen ahl zu waͤhlen willens iſt. Ver⸗ 
dopele daher Deine Nachforſchungen, Sophie, und ſpare keine 
Mühe, eine Spur unſers Unbekannten aufzufinden. 

Sophie verſprach es aufs neue, jedoch innerlich mit ſchwa⸗ 
cher Hoffnung des Gelingens. Sie war ſich wol bewußt, 
zum Forſchen, Spaͤhen, Anskundſchaften wenig Geſchicklichkeit 
zu befisen, und überdies geſtattete ihre Stellung am 75 
ihr keinen bertrauten Verkehr mit Perſonen, welche ihr icht 
hätten konnen behuͤlſich ſeyn, und fo ſchien wenig Aus ſicht 
zur Erreichung jenes Zweckes ſich darzubieten. ER 

> (Fortſetzung folgt.) 


Der Regenſchirm. 
(Eine Anekdote nach dem Figaro.) 

Es war in der Straße St. Honors, zwiſchen Licht 
und Dunkel, als eben die Gaslaternen angezuͤndet 
wurden. Ein heftiger kalter Regen fiel herab, und 
die raſcher dahin eilenden Wagen ließen dem Fußgaͤn⸗ 
ger nur die Wahl, von ihren Raͤdern beſpritzt oder 
von den Erguͤſſen der Dachrinnen durchnaͤßt zu wer⸗ 
den. Ein Mann von ſtattlichem Bau und munterm 
Ausſehen ſtand vor einem Bilderladen ſtill, und be⸗ 
trachtete ſehr aufmerkſam gewiſſe Karrikaturen. „Mein 
Herr — ruft ein armer Teufel ihm zu — indem er 
ihn beim Arm ergreift — „koͤnnte man nicht um 2 
Sous einen Platz unter Ihrem Regenſchirm erhalten? 
Verzeihen Sie; aber Sie ſehen ich bin bis auf die 
Er ducchnäßt.” — Führt Euer Weg nach diefer 

eite (erwiederte der Eigenthuͤmer des Feen en 
indem er ſeinen Weg fortſetzt?) — Nun wol, ſo nehmt 
mich beim Arm. — „Das laß' ich mir gefallen! PS 
fuhr der arme Teufel fort, indem er ſich ohne Um⸗ 
ſtaͤnde an den dargebotenen Arm haͤngte — Sie find 
eine gute Haut; Sie gehören nicht zu jenem Haufen 
von Egoiſten, die Alles für ſich und nichts für An⸗ 
dre wollen. — Wen meint Ihr? — „Die Ariſtokra⸗ 
ten.“ — Wer ſind denn die Ariftofraten? — „Die 
Deputirten und ihre Helfershelfer. Ach! wenn ich 
der König wäre, wie wollt' ich das Alles aufräu⸗ 
men!“ — Wie fol aber der König: Diejenigen fort⸗ 
ſchicken, die das Volk ernannt hat? — „Das Volk 
Sagen Sie lieber: die Reichen; ich ſpreche nicht von 
mir, der ich doch auch Rechte geltend zu machen hätte; 
aber Sie, ſind Sie Waͤhler? Ich halte Sie für ei⸗ 
nen verabſchiedeten Krieger, und dieſe find niemals 
ſehr reich, und weder Ihr Ehrenkreuz noch meine Ar⸗ 
beit würde uns in jeßiger Zeit für etwas gerechnet 
werden.“ — Was mich betrifft, konnt Ihr Cu) be⸗ 
ruhigen; ich bin Wähler, und auch Ihr koͤnnt es 
durch Arbeit und Redlichkeit einſt werden. — Ja, 
es hat gewaltiges Anſehen dazu mit unſern Anſtrei⸗ 
chern, welche die alte Knallhuͤtte, die wir niedergeriſ⸗ 
fen zu haben glaubten, wieder ausbeſſern, und Alles 
für das erſte Stockwerk, nichts für das Dachſtuͤbchen 
thun wollen. Sie glauben alſo, daß das Wahlge⸗ 
ſetz durchgehen wird?“ Ich bin deſſen gewiß, mein 
Freund! — „Nun wol, wir werden ſehen.“ — Ihr 
ſcheint mit der Regierung ſehr unzufrieden; was für 
Klagen habt Ihr noch gegen ſie? — „Pah! wenn 
ich Alles ſagen wollte, koͤnnte ich bis morgen brau⸗ 
chen. Z. B. die Nichteinmiſchung; was ſoll das be⸗ 
deuten? Sollten wir es nicht mit den Belgiern und 
Polen halten? Denn die Koͤnige halten zuſammen und 
führen Boͤſes im Schilde. Lachen Sie nicht, es iſt 
die Wahrheit!” — Wiſſet, mein Freund, daß man 
in Belgien nicht einſtimmig für die Vereinigung mit 
Frankreich it, und daß wir uns alſo nicht gegen feiz 


= 1 
nen Willen in feine Angelegenheiten miſchen koͤnnen. 
Was die Koalition beni, von der Ihr ſprecht, ſo 


iſt fie unmoͤglich, und übrigens find wir bereit, uns 


zu vertheidigen. Und Ihr ſelbſt, habt Ihr nicht ir⸗ 


gend ein Gewehr vom Juli her, das noch an der 


3 
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Grenze Feuer geben wuͤrde? — „Was das betrifft, 
alter Haudegen, da ſind wir bei der Hand.“ — In 
dieſem 3 waren Beide am Thore des Paz 
lais⸗-Royal angekommen. „Es lebe der Koͤnig!“ rief 
eine Schildwache, indem fie das Gewehr vor dem ge— 
faͤlligen Manne praͤſentirte, der, nachdem er dem vers 
duzten armen Teufel feinen Regenſchirm gelaſſen, ein— 
trat, und die Menge der Nationalgardiften gruͤßte, 
die ihm freudig entgegengeeilt waren. 


itte 


Wer bei der Nachwelt einen Namen haben will, 
der huͤte ſich doch ja, ihn von den Orden, Titeln und 
Wuͤrden zu hoffen, welche ihm die Großen beim 
Leben ertheilen! Den Namen Titian kennt jeder 
Schulknabe. Indeſſen, Angelo Titiano war vom 
Kaiſer Karl V. auch zum Ritter und Grafen des La⸗ 
teranſchen Palaſtes, zum Grafen am kaiſerlichen Hofe 
und Conſiſtorium oder Pfalzgrafen erhoben worden, 
und dies weiß kein Menſch beinahe mehr, denn man 
würde ſich ſchaͤmen, wenn man den unſterblichen Ma⸗ 
ler als Herr Pfalzgraf anführen wollte. 

Der hat gelebt, dem nach viel hundert Jahren 
Sein Name fo wird nachgeſungen! 


Witz und Scherz. 


Bei dem feierlichen Empfange eines Miniſters wurde 
derſelbe, als er mit der Hand den Entlaſſungswink 
gegeben, von dem Vorſtande eines kleinen Ortes um⸗ 
armt und alſo angeredet: „ach! koͤnnte ich doch Ew. 
Excellenz meine Umſtaͤnde deklamiren.“ — 
A. 5 
Der Graf von Fortiter, iſt, wie ich hoͤre, ſiech 
Gefaͤhrlich krank bis auf den Tod? 5 
B. 
Er hat gehoͤrt, es gäbe Krieg, 
Und ſteht beim zweiten Aufgebot. 


Silben räthſel. 


Lieb' und Tod macht das Erſte; 
Glaub' und Hoffnung giebt das Zweite, 
Reiner Wille ſchafft das Ganze. 


Aufloͤſung des Logogryph im vorigen Stück. 
Treue. Reue. 
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